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Dr. Robert Picht zum Jubiläum: 

Regierungstreffen reichen nicht aus 
Vor 25 Jahren wurde der deutsch-französische Vertrag unterzeichnet- Das Insti tut in Ludwigsburg 

-sim- „Mit dem deutsch-französischen Vertrag vom 22. Januar 1963 wurde 
eine wichtige Etappe zum Aufbau eines neuen Verhältnisses zwischen 
Deutschland und Frankreich erreicht. Zugleich wurden Vereinbarungen 
getroffen, die dieses Verhältnis auf neue Grundlagen stellten, deren Wirkung 
weit über die Regierungszusammenarbeit hinausgehen", stellte Professor 
Claus Schöndube, ehemaliges Präsidiumsmitglied der Europa-Union 
Deutschland und Kenner der Materie, zu dem Jubiläum fest, das in besonde­
rem Maße auch in Ludwigsburg seinen Niederschlag finden wird, denn das 
Deutsch-Französische Institut in der Gartenstraße ist seit Juli 1948 tätig 
gewesen, Weichen zur Normalisierung des Verhältnisses zwischen den 
beiden Nachbarstaaten zu finden. Zu den Gründern dieses Instituts gehören 
Professor Dr. Theodor Heuss und Professor Dr. Carlo Schmid, Männer, die 
sich um den Aufbau dieses Staates in hohem Maße verdient gemacht haben. 

Das Institut, das im Juli dieses Jahres 
ein Jubiläum feiern kann, das vierzigjäh­
rige Bestehen, hat in der Vergangenheit 
viel auf diesem Gebiet geleistet durch den 
Austausch von Jugendlichen, durch 
Schüleraustausch von Familie zu Familie, 
Vermittlung von Aufenthalten. Das alles 
war damals notwendig. Heute haben sich 
die Aufgaben des Instituts geändert und 
erweitert. Aber nicht zuletzt durch die Tä­
tigkeit dieses Instituts in der unmittelba­
ren Nachkriegszeit wurden Ressenti­
ments abgebaut. Und der Besuch von 
Staatspräsident Charles de Gaulle im 
Vorfeld der Vertragsunterzeichnung war 
vor genau 25 Jahren eine Auszeichnung 
der Stadt und ihres Instituts. Im Septem­
ber 1987 wurde dieses Tages ja gedacht. 

Alte Rivalität beendet 

Wenn sich am 22. Januar der Tag zum 
25. Male jährt, an dem der deutsch-franzö-
i.sche Freundschaftsvertrag abgeschlos-
en wurde, dann wird dies als ein bedeut­

sames Ereignis gefeiert werden - weil, 
wie es der Vertrag selbst sagt, „die Ver­
söhnung zwischen dem deutschen und 
dem französischen Volk, die eine Jahr­
hunderte alte Rivalität beendet, ein ge­
schichtliches Ereignis darstellt, das das 
Verhältnis der beiden Völker zueinander 
von Grund auf neu gestaltet", und weil „ 
die Verstärkung der Zusammenarbeit 
zwischen den beiden Ländern einen uner­
läßlichen Schritt auf dem Wege zu einem 
vereinigten Europa bedeutet, welches das 
Ziel beider Völker ist". 

Diese beiden Zitate aus dem Vertrag 
sind nach Ansicht von Claus Schöndube 
damals wie heute von zentraler Bedeu­
tung. „Kaum vorstellbar, welchen Weg 
Europa genommen hätte und wo wir heu­
te stünden, wäre es nicht zu einer engen 
deutsch-französischen Zusammenarbeit 
und Freundschaft gekommen. Jedenfalls 
hätte die Politik der europäischen Eini­
gung Europa nicht solchen beachtlichen 
wirtschaftlichen Fortschritt gebracht und 
ein System des Friedens zwischen den 
Feinden von gestern etabliert." 

Seit jenen Tagen der Begegnung und 
des Bruderkusses von Charles de Gaulle 
und Konrad Adenauer hat die deutsch­
französische Zusammenarbeit auf vielen 
Gebieten beachtliche Fortschritte ge­
bracht. Entsprechend dem Vertrag gibt es 
eine ständige Konsultation und Koordi­
nation zwischen den Regierungen und 
hohen Beamten beider Staaten, vor allem 
im Bereich der auswärtigen Politik, der 
Verteidigung und der Erziehungs- und 
Jugendfragen sowie Forschung. 

Aber: „Regierungstreffen alleine rei­
chen nicht aus!" stellt der Leiter des 
Deutsch-Französischen Instituts in Lud­
wigsburg, Dr. Robert Picht, zu diesem 
Jubiläum fest." Nach den großen politi­
schen Gesten der Versöhnung müssen 
wir jetzt mehr Verständigung zwischen 
den meinungsbildenden Kräften der bei­
den Gesellschaften erreichen. Dieses le­
benswichtige politische Ziel ist eine kul­
turelle Aufgabe. Es verlangt eine bessere 
Qualität gegenseitigen Kennens und Ver-
stehens." 

Weiter schreibt Dr. Picht zum Jubi­
läum: „Ministerpräsident Lothar Späth 
hat in seiner Eigenschaft als Bevollmäch­
tigter des Bundes für die kulturelle Zu­
sammenarbeit mit Frankreich neue In­
itiativen in Gang gesetzt. Sie zielen auf 
eine Verbesserung der Sprach- und Lan­
deskenntnisse bei den für die künftige 
Zusammenarbeit entscheidenden Grup­
pen: Verbesserung des Sprachkursange­
bots über die Schulen hinaus insbesonde­
re an den Realschulen, frankreichbezoge­
ne Ergänzungsstudien und Fortbildungs­
kurse auch für Ingenieure und Wirt­
schaftswissenschaftler, Intensivierung 
des Studenten- und Professorenaus-
tauschs im Rahmen des neugeschaffenen 
Hochschulkollegs und des europäischen 
Erasmus-Programms, Ausbau des 
Deutsch-Französischen Instituts zum 
Zentrum für Frankreichforschung. Auf 
der französischen Seite hat das Pariser 
Centre d'Information et de la Recherche 
sur l'Allemagne Contemporaine (CIRAC) 
ähnliche Funktionen übernommen." 

Verständigung „dringlicher denn je" 

Dr. Picht sieht das alles auch noch im 
Blick auf den so ganz unüblichen Satz im 
Vertrag, der die Regierungen anhält, in 
allen Bereichen „soweit wie möglich zu 
einer gleichgerichteten Haltung zu ge­
langen". 

Dazu der Chef des Ludwigsburger In­
stituts: „Durchaus realistisch war also die 
Einschätzung der Hindernisse, welche ei­
ner engen Verschmelzung der beiden 
höchst unterschiedlichen Partner im We­
ge stehen. Beide Seiten müssen in der 
Lage sein, sich über die Fragen zu ver­
ständigen, die sie allein nicht melÄbewäl-
tigen können. Dies ist heute dr^flicher 
denn je!" 

Rüstungsentwicklung und amerika­
nisch-sowjetische Abrüstungsverhand­
lungen stellten die französische wie die 
deutsche Sicherheitspolitik vor neue Her­
ausforderungen. Ohne gemeinsames Si­
cherheitskonzept sei Europa hilflos, stellt 
Dr. Picht fest. Tragfähig sei ein solches 
nur mit breiter demokratischer Zustim­
mung. Die deutsch-französische Verteidi­
gungsdiskussion müsse deshalb über die 
Expertenzirkel hinausgehen. In der Öf­
fentlichkeit beider Länder aber bestün­
den zu Kernfragen der Sicherheitspolitik 
weiterhin gegenseitige Vorbehalte und 
Verdächtigungen. 

Kostspielige Großprojekte 

Dr. Picht kommt zu dem Ergebnis: „Die 
Erfolgsbilanz der wirtschaftlichen Zu­
sammenarbeit beruht weitgehend auf 
kostspieligen staatlichen Großprojekten 
wie dem Air-Bus. Daneben wächst 
scheinbar unaufhaltsam das französische 
Außenhandelsdefizit, bleiben die Investi­
tionen im Partnerland und die Koopera­
tionsbemühungen zwischen kleinen und 
mittleren Betrieben weit hinter dem blo­
ßen Handel zurück. Das Hindernis liegt -
wie eine 1986 vom Wirtschaftsministe­
rium in Auftrag gegebene Prognos-Studie 
offenbart hat - im gegenseitigen Unver­
ständnis der Partner in Unternehmen 
und Gewerkschaften. Auch hier besteht 
also jene „Kulturmauer" mangelhafter 
Sprachkenntnisse und unverstandener 
Mentalitätsunterschiede, das heißt der 
Denk- und Verhaltensmuster. Tradition 
und Interessen, die auch die sicherheits-, 
wirtschafts- und umweltpolitische Ver­
ständigung so schwierig machen." 

Dr. Robert Picht sieht auch heute noch 
die Bedeutung seines Instituts im Sinne 
des deutsch-französischen Freund­
schaftsvertrages. Viel sei in den vierzig 
Jahren des Bestehens und in den 25 Jah­
ren des Vertrages schon zur Normalisie­
rung geschehen. Manchmal sei es schon 
eine Gefahr, daß die Jugend sich des ho­
hen Wertes dieser Freundschaft nicht 
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mehr so bewußt sei wie die vorangegan­
gene Generation, die die Versöhnung ein­
geleitet habe. Es sei manchmal schon zu 
sehr Alltag geworden. Hier müsse man 

I immer einmal an das wertvolle Gut der 
Verständigung und der Versöhnung erin­
nern. 

Zwei große Fragen 

Zwei große Fragen hat Claus Schöndu-
be zu diesem Jubiläum: „Auch heute 
hängt der europäische Fortschritt ganz 
entscheidend von der deutsch-französi­
schen Verständigung ab. Die zwei großen 
Fragen stehen dabei im Mittelpunkt: Die 
gemeinsame Verteidigung und die Ent­
wicklung des Europäischen Währungssy­
stems mit der gemeinsamen Währungs­
einheit, dem ECU. In beiden Fragen hat 
es in der jüngsten Zeit Annäherungen 
zwischen Deutschland und Frankreich 
gegeben, aber dem Grundsatz nach be­
harrt Frankreich auf der nationalen Sou­
veränität in Verteidigungsfragen (wenn 
sie auch das Gebiet der Bundesrepublik 
in den Schutzbereich der Force de frappe 
mit einbezieht), während Deutschland 
auf der Unabhängigkeit seiner Währung 
beharrt (wenn sie auch den französischen 
Franc, gemeinsam mit anderen EG-Wäh­
rungen, wenn es notwendig ist, besonders 
stützt). 

Claus Schöndube aber in der Bilanz: 
„Aber das Fehlen einer wirklichen ge-_ 
meinsamen europäischen Souveränität' 
auf beiden Gebieten macht heute einen 
Teil der Schwäche Europas aus - eine 
weitergehende deutsch-französische Ver­
ständigung auf diesen Gebieten - so 
schwer dies auch sein mag - würde wei­
tere europäische Fortschritte ermögli­
chen." 


